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Dıie Kırche werdankt ıhren Ursprung dem Erbarmen Crottes, UN szie lebt
selbst aAUS$ diesem Erbarmen. Norbert Feldhoff
Was ıst S dem Konziıl geworden?
Es wäare sıcher falsch, die gegenwärtige Lage der Kırche Was ist schiefgelaufen?

einem Ereıignıis festzumachen, das ZWanzıg Jahre
rückliegt. ber das Zweıte Vatıkanısche Konzıl, dessen ber W as 1St eigentlich schiefgelaufen un lıegen die
Eröffnung durch Johannes sıch diıeser Tage zum Ursachen dafür? Es hat In diesen ZWanzıg Jahren ine
zwanzıgstenmal Jährt, WAar eın einschneıdender, das SC- enge unguten Streıits und mancherle; rosıion gegeben.

kırchliche Leben spürbar verändernder Vorgang, Über Jahre hat sıch eın Zustand der Verunsicherung breit-
daß durchaus sınnvoll 1St iragen, W as seıther 4Uu5 der gemacht, gab iıne ängstlıch verharrende Hıerarchie,
Kırche un Was A4US diesem Konzıl ın der Kırche Or- eınen ıIn seıiner sakramentalen WI1IeE pastoralen Tätigkeıt
den 1St. verunsıiıcherten Klerus, Orden, ce den VO Konzıl CIND-
ıne solche Rückfrage 1St plausıbler, als inzwischen tohlenen Weg zurück den Ursprüngen nıcht tanden
ıne Generatıon herangewachsen ISt, dıe HE: noch die und beı ihren Anpassungsversuchen heutige Lebensbe-
Nachgeschichte bewußt erlebt hat, das Konzıl selbst aber dingungen hre Ausstrahlung verloren, während die Bı-
1mM besten Fall A4AUS einıgen seiner Konstitutionen un De- schöfe hre Autorität bangten, Klerikern und
krete un die eıt vorher NUu  —_ noch 4aUuS den mehr oder Laıen viele Energıen in Rıchtungskämpfen aufgebraucht
nıger zutreffenden Erzählungen un Einschätzungen der wurden un der Kırche als anzer bel der Umsetzung der
mıttleren und älteren Generatıon kennt. Bereıts die DA konzıliaren Anstöße für eın wenıger abwehrendes, aktıve-
bıs 30)jährigen verbinden mıt der Kırche, WI1€E S$1€e VOT dem TCS Weltverhältnis das Lehr- und Glaubensproftil verloren-
Zweıten Vatıkanum Wal, U  n noch VdSC Vorstellungen. zugehen drohte un polıtısche Ideologien S WI1Ee S1e SC
Sıe un die noch Jüngeren WI1€E könnte ec5 anders seın rade marktgängıig Nn, sıch In Gottesdienst, Relıgions-
nehmen den VO Konzıl bewirkten gesamtkırchlichen unterricht, Seelsorge un Sozialverkündigung miıt den
Wandlungsprozeiß VO der instıtutionalısıerten Mıtwir- sehr viel leiser gewordenen theologischen Bekenntnissen
kung der Laıien bıs ZUuU ökumenischen Miıteinander, VO vermengten.
der veränderten Liturgie bıs dem EeErst allmählich und Wenn sıch das inzwıschen nıcht zuletzt auch mAıt Hılfe

Schmerzen sıch durchsetzenden polıtıschen und ın e1iner dosierten Anwendung synodaler Instrumentarıen un
Grenzen auch relıg1ösen Pluraliısmus Katholiken aufgrund natürlicher Ermüdungsprozesse scheinbar alles
als selbstverständlich. beruhigt hat, Wenn wıeder mehr Zustimmung spürbar
Ihr Verhalten un hre Maßstäbe sınd nıcht mehr epragt wırd, die Massen dem Papst zujubeln, einzelne regıonale
VO Übergang, der das Konzıil Waäl, sondern VO Da- Kırchen oder geistlıche Bewegungen selbst 1m alten Eu-
nach. Gerade weıl ihnen die Ausgangslage nıcht mehr be- ropa wıeder NEUE Wurzeln schlagen un Katholiken WI1e
wulfßt ISt;, nehmen sıch die tatsächlichen Veränderungen Jüngst In Düsseldorf wıeder ıhre großen Feste feıern,
armselıger AdU>S, als s1e 1MmM Verhältnis dem, W as vorher heißt das noch nıcht, da{fß diıe Kırche als NzZ ZuLt dasteht.
WAar, tatsächlich sınd. Überdies tehlt nach WI1€e VOT nıcht Zu viele haben iıhr iınzwıschen den Rücken gekehrt,

Iräumern, dıe, WEeNN schon nıcht VO Konzıl selbst, viele leben, A4US welchen relıg1ösen oder sonstigen Grün-
doch VO dessen Wırkungen iıne NEUC NUuUr VO Geılst un den auch immer, In innerer Dıstanz ihr, wenıge ha-
Liebe „herrschaftsfrei“ zusammengehaltene Kırche erhof- ben, sıeht INa  — sıch 1mM Bekanntenkreıs, 1mM Wohnviertel,
fen un dıe gerade deswegen VO  —; der Kıirche, W1€e S$1e Jjetzt 1mM eigenen Land oder auch ın remden Ländern u einen
„noch“ ISt, für die Zukunft nıchts erwarten Und SCHNAUSO- persönlichen Bezug dem, W as die Kırche In iıhren (SOt-
wen1g tehlt vergangenheıtsgläubigen Nostalgıkern, tesdiensten un In iıhrer Verkündigung als Glaubensge-
die alles, W In diesen ZWanzZıg Jahren ihrer Meınung meıinschaft bekundet un vollziehrt. 7u vielen 1St kırchli-
nach oder tatsächlich schiefgelaufen ISt, dem 7 weıten Va- cher Glaube total tremd geworden.
tiıkanum anlasten un: nıchts sehnlicher als dıe möglıchst Selbst den relıg1ösen Bereich deckt dıe Kırche heute wen1-
glatte Wıederherstellung der alten Zustände wünschen. SCI ab als noch VOTr ZWanzıg Jahren. Vıele, die relıg1öse
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Bedürfnisse un Empfindungen haben, suchen deren Er- So gesehen WAar freilich schon das große Ziel des
füllung vorwiegend In transzendenzlosen Formen auflßer- Konzıils, iıne Vertiefung des theologischen und seelsorglıchen
halb der Kırche und eın ın Düsseldorf vielbe- Selbstuverständnisses der Kırche, eın VWagnıs. Denn W as die
schworenes Wort Glaubenssehnsucht x1bt, bündelt sıch Kırche als Stiftung, Sendung un Gemeinschaft 1St, aßt
diese 19008  — zu geringeren eıl In kirchlichen Bewegun- sıch nıcht eintach grünen Tısch der Theologen oder in
SCH Und WT sich VO nachchristlichen Europa WCS un: Verhandlungen In dicht abgeschirmten Räumen a-

der Entwicklung des Christentums iın anderen Kontinenten chen. Und ede Selbstreflexion über die Kırche mu{l ber-
zuwendet „progressive” Theologen blicken miıt Vorliebe legungen darüber miıteinschließen, W aAas5 der Anteıl der Welt
nach Lateinamerika un die dort (wıe zahlreiche un: WwW1e€e der Kirche ın seıner konkret geschichtlichen Ausprä-

SUunNns jeweıls ISt; Kırche kann n1ı€e weltfreı leben un diebreitenwırksam?) entstehenden Basısgemeinden, konser-
Vatıv gyesinnte Bischöfe denken heber dıe „UNVCI- Menschen, die als Gläubige In ihr sıch versammeln, brın-
brauchte relıg1öse Krafrt“ Afrıkas übersjieht aller SCH ıhre jeweılıge Lebenswelt In S1€e hıneın. Je offener die
berechtigten Hoffnungen, da{fß zeitverschoben auch dıe Strukturen des kırchlichen Zusammenlebens sınd,
außereuropäische Welt mMI1t dem Zerbrechen tradıtioneller vielfältiger un auch gegensätzlicher wırken sıch dıe Ver-

Kulturen sehr bald in ıne Sıtuation geraten kann, die der schiedenen Erfahrungswelten aus Kıirche annn nıcht In
europäıschen relıg1ös gleicht. iıne „nach innen“ un ıne „nach außen“ auseinanderdivi-

diert werden.ber W as hat das alles mıt dem Konzıil tun ” Sıcher sehr
viel insofern, als Konzıil den Grundkonflikt, dıe tief einge- Und schliefßlich annn die Kırche als Glaubensgemeın-
wurzelte Spannung zwıischen kırchlichem Glauben un schaft, auch WECNN S1E göttliche Stiftung, als Heilszeichen
moderner Lebenswelt erste in aller Deutlichkeit sıchtbar tür die Welt Offenbarungsgeschehen ISt, beım Versuch
gemacht hat ber das Konzıl hat diese Spannung nıcht sıch selbst SCHNAUCT bestimmen, nıcht ohne die der Je-
geschaften, sondern 1U  — bloßgelegt. Vielleicht lıegt darın weılıgen Gegenwart A0 DG Verfügung stehenden Instru-
OS seın eigentliches Verdienst. In dem Augenblick, ın der Beschreibung gesellschaftlicher Prozesse un
dem die Kırche einen reinen Bewahrungsglauben, iıne gesellschaftlicher Strukturen auskommen. Es mußte sıch
ganz entschieden abwehrende Haltung gegenüber allem, eigentlich VO selbst verstehen, da{fß dabel nıcht ohne
W as diese Lebenswelt ıdeologisch, kulturell, soz1ıal dar- eınen langwıeriıgen Prozefß mıt immer Konftflikten
stellt, aufgab, konnte Eerst das volle Ausmafß der Enttfrem- und Mifßverständnissen abgehen konnte, zumal das
dung zwıschen Kırche un Gesellschaft erkannt werden 7Zie] eiıner Vertiefung des Selbstverständnisses der Kirche
un: folglich auch 1ın den ınneren Raum der Kırche hıneın verbunden WAar mıt der nıcht mınder schwierigen prakti-
sıch auswirken. Miıt dem Versuch der Überwindung der schen Reform bıirchlicher Tätigkeiten und Strukturen. Wen
Folgen eiıner jJahrhundertelangen Entfremdung wurden konnte da verwundern, da{fß ın die Volk-Gottes-Theo-
diese erst recht einem el der Lebensbedingungen der logıe des Konzıls schon iın ihrer Konzıplerung, aber VOT

Kırche. allem in der Phase ıhrer Übersetzung in die Praxıs sıch Er-
klärungsmodelle profaner Soz1ijalstrukturen mıiıt hineinver-

Das Wagnıis größer als vermute MENZLCN, die der Gestalt der Kıiırche als Glaubensgemeın-
schaft wen1g ANSCINCSSCH Da{iß dıe gleichzeıtig

Hätte S1e sıch deswegen nıcht öffnen sollen? Man annn lautfende Demopkratisierungsdebatte 1mM Nachvollzug des
Konzıls einschliefßlich ihrer fundamentaldemokratiı-sıch auch iıntakt halten gegenüber allen dıe eıgene schen Ausprägungen sıch auch ın der die Erneu-Wesensart verletzenden Eıinflüssen un dabei nıcht INeTr-
un ihres ınneren Zusammenwirkens un: ıhrer Institu-ken, da{fß INan einem Punkt entgegengeht, dem MNgS- tionellen Strukturen ringenden Kırche nıederschlug,herum alles abgefallen 1St un INa  — selber 1Ur noch eın konnte 1Ur den überraschen, der völlig übersah, da{f auchverstandenes Relıkt In einer gylaubenslos gewordenen dıe scheinbar eın theologisch deftinierten Strukturmo-Welt ISt, weıl iıne sıch sehr abschliefßende, vornehmlich

auf Sıcherung bedachte Kırche hre Botschaft iıhrem - delle der ınneren Einheit VO  e göttliıcher Sendung
un hierarchischer Ordnung Anleıihen be] profan-ge-zıalen un geistigen Umiteld nıcht mehr verständlich

chen annn Wäre das christlicher, „orthodoxer“, als diese sellschaftlichen Herrschaftsordnungen gemacht haben

unzulänglıch un gelegentlıch talsch buchstabieren? och deutlicher wırd dies dem neben der Okumene
Der christliche Glaube 1St jedenfalls nıcht CLWAS, das INa  b drıtten großen Thema des Konzıils, Versuch, die (Ge-
ıIn eınen Panzerschrank einschlie(ßt, damıt nıemand EeNLTL- genwartswelt 4US den eıgenen Glaubensvoraussetzungen
wendet, sondern 1St sehr mitteilungsbedürftig, WwW1€e heraus besser verstehen, stärker durchdringen und
Menschen heilsbedürftig sınd. Deswegen mu die Kıirche ıIn eın offeneres Verhältnis des Dıalogs un der /Zusam-
1n ihrer Verkündigung aller Rıisıken für die Klarheıt menarbeıt allen dıe Gegenwart bestimmenden geistigen
der eıgenen Aussage un dıe Festigkeıt ihrer eigenen IS Strömungen kommen. Es konnte nıcht anders se1ın, als
bens- un Sendungsgrundlagen sıch mıtten 1ın dıe jeweılı- da{fß sıch die Kıirche be1 diesem Versuch ihren eigenen Weg
SCH Auseinandersetzungen ihrer eıt hineinbegeben und durch die vielen konkurrierenden Ideologıen un Sınn-
ann DL1UTLE 1m täglıchen Rıngen den richtigen Weg hre deutungen hindurch erst tinden muÄßfste. Wen wundert C
Identität behaupten: da{fßs geistige Strömungen AUS dem außerkirchlichen Be-
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reich nıcht Nnur die Kırche als Institution, sondern auch iıhr NCUC, den heutigen Lebenstormen entsprechendere (3e-
Glaubensleben erfaßten un auch dıe Theologie der Kır- stalt verwandeln können.
che gelegentliıch bereit WAar, Modelle beispielsweise des Das drıtte: Dıie Kırche hat durch dıe vom Konzıl angesto-
Zukunftsglaubens ZUu übernehmen, dıe mıt dem christlı- ene Entwicklung Katholizität SCW Man
chen Verständnıis VO  - Diesseitshoffnung un Endzeiter- könnte Sapcnh, S$1e se1 hatholischer geworden. Damıt I1St
wartung nıcht vereinbar nıcht gemeınt die Festigung einer esonderen katholıij-
Wenn In all diesen Versuchen der Selbsterneuerung un: schen relıg1ös-sozıalen Kultur, obwohl sıch auch solche
Offnung ein1ıges schief gelaufen 1St, dann nıcht, weıl INa  = Muster der Annäherung zwıschen den Kıirchen
das Rısıko eing1ıng, sondern weıl INan falsch eIN- staunlıch kompakt durchhalten, sondern eın SCORTA-
schätzte. Zum eınen wurde die Sogwirkung profaner phısch un inhaltlıch yewachsener, insgesamt organısche-
Sınndeutungssysteme un VO Weltanschauungen iıdeolo- rer Pluralısmus, als In der vorkonzılıaren, VO ateın1ı-
gischer Herkunft unterschätzt. Zum anderen wurde INna  } scher Kultur gepragten Einheitskirche möglıch Wa  _ Die
sıch ohl erst 1m Zuge des Konzıls un der nachkonzıiılıia- kiırchlichen Erfahrungswelten haben sıch auf diese Weiıse
”C  — Auseinandersetzungen bewulßit, WI1IE schwer e für iıne dıfferenziert; das Glaubensleben I1St vielfältiger OTI-
ZUuUr Minderheit gewordenen Christenheıt ISt, In eıner säku- den, die regıonalen Kırchen haben aller zentral-
laren, weıtgehend nıcht relıg1ösen Zielen un Interessen kirchlichen Bındungen un nıcht 1m Gegensatz diesen
tolgenden Umwelt Fulß fassen, ohne selbst durch S$1e diıe Möglichkeıit einem ausgepragteren Eigenleben.
aufgesaugt werden. Diejenigen, dıe VO Konzıl viel Damıt 1St eıner der Grundimpulse des Konzıls autf dem
erhofften, sınd nıcht NUur selbst oft Opfter solcher SOgwIr- Wege der Verwirklichung. Obwohl mI1t der Vervieltälti-
kungen geworden. S1e haben ohl auch die Reformierbar- Sung un: Dıfferenzierung relig1ös-kırchlicher Kulturen
eıt kirchlicher Denkweısen un: Strukturen überschätzt und theologisch-pastoraler Denkweisen iıne wırksame
un den Faktor eıt nıchrt edacht. Reformen, WI1€e s1e zentrale Führung nıcht überflüssıg, sondern wichtiger
VO Zweıten Vatıkanum begonnen wurden, können ihrer wiırd, wAäare doch eın rIrweg, diese Entwicklung durch
Natur nach Nnu  — stufenweiıse über lange Fristen hın un zentralistische Strategıen gleichsam wıeder umzudrehen.
durch Je NneEUE Antworten auf Je NEUE Herausforderungen Langfristig würde auf dıese Weıse dıe Einheit der Kırche
realısıert werden. vermutlıch stärker gefährdet als durch das Gewährenlas-

SCMN relıg1öser Eıgenprägungen.
Dıe ro bestanden, WE auch aurtf Eın viertes: Man wırd auch SCH können, das Glaubensle-

ben In der Kırche se1l jedenfalls als Haltung des einzelnenUmwegen Christen, der sıch ZUrT Kırche bekennt, gemeıinschaftlı-
cher, zugleich persönlıcher und, weıl stärker dıe Alltagser-Sıeht 11a  - das Konzıl un die nachkonzıilıare Entwick- fahrung einbeziıehend, aller immer wıeder einsetzen-lung ın dieser Perspektive, dann steht die Kırche des der Rückzüge 1ın iıne reine Innerlichkeit, welthafter DEgeschilderten Negatıvbildes keineswegs schlecht da worden. Es 1St eın hoffnungsvolles Zeıichen, da{fß geistlıcheDas un sıcher nıcht unwichtigste: S1e 1St aller ewegungen, dıe ın ihrem rsprung durchwegs noch 1ninneren Konfilıkte, Spannungen un auch Entfiremdungen

zwıischen Katholiken verschiedener politischer, ideolog1- die eıt VOT das Konzıl zurückreıchen, sıch gerade ın der
eıt nach dem Konzıl ausbreiten un durchsetzen OonNnn-scher un relıg1öser Richtung zusammengeblieben. Wenn
te  S och 1STt früh, sıch arüber eın Urteıil bılden,1n Zeıten heftigster Auseinandersetzungen gelegentliıch Ww1e€e hıer dıe Reformen des Konzıls 95  o oben“ und das

VO Schismen dıe ede WAar, bezogen sıch solche Mög- Sıch-Ausbreıiten geistlıcher ewegungen 95  ©lıchkeiten ımmer NnUu  — auf Randgruppen. Kaum einmal WAarTr ten ZUuU Werden eıiner Kıirchlichkeit USaAMMENSEC-der Wılle VO Katholiken, innerer Opposıtion un wiırkt haben Vermutlich wırd INa  —_ den Ertrag solchen Zueabweichenden Glaubensformen ın der Kırche bleiben, sammenwirkens iın einıgen Jahrzehnten deutlicher sehenstärker ausgepragt als gegenwärtig. als heute.Das zweıte: Ihre hierarchische Strukturwar trotz heftigster
Unverändert aufgetragen 1St der Kırche, W as Johan-Autoritätskrisen n1ıe 1m Ernst ın rage gestellt. uch das,

Was sıch 1n unterschiedlichen Formen als Basıskirche ab- Nes X XII dem Konzıl als Grundaufgabe stellte, „das
zeichnet, 1St nıcht das kirchliche Amt gerichtet. (sanze der christlichen Botschaft durch eın emür-
Eher scheint sıch gegenwärtig W1€e ıne 7weı-Eta- hen auszusagen” Dieser Auftrag wırd sıch mehr un
genkırche herauszubilden. Die amtliıchen Strukturen ha- mehr auf die rage zuspıtzen: Wıe ann der Christ In eıner
ben sıch 1C  — gefestigt, aber NCUC Formen kirchlichen Le- säkularen Gesellschaft gyläubıg leben? Viıelleicht hätte
bens können sıch Ur ın einem produktiven Gegensatz ZUuUr das Konzıl 1im Blick auf die eıt danach den glücklicheren
Kırche, 01€ s$ze de facto verfaßt ıST, durchsetzen. Dıie Eın- Start gehabt, WCNN c AaNSTLALTT beı der Kırche gyleich unmıt-
heit mu darunter nıcht leiden, WENN beıde Seıiten grund- telbar be1 der Glaubensfrage aNgSESELIZL hätte. Angesichts
sätzlıch bereıit sınd, bei Tolerierung eiıner gewıssen Eıgen- der gegenwärtig alles beherrschenden Glaubensfrage WAar

ständıgkeit autfeinander zuzugehen, während VO - der Weg über die kiırchliche Selbstvergewisserung ohl
ten Glaubensformen un Gemeinschaftsstrukturen her- eher eın mWweg, aber vermutlıch eın notwendiger.
anwachsen können, die die Kıirche langfristig In iıne Seeber


